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Termine

	 10.-16.07.	 WiWö-Sommerlager

	 02.-12.08.	 urSPRUNG 2010	 	 	 	
	 	 GuSp und RaRo SoLa

	 06.-08.08.	 Family Scouting im 		 	 	
	 	 Bundeszentrum Wassergspreng

	 15.-29.08.	 CaEx Sommerlager
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 Eines herrlichen Samstags im April, 
an dem wir das Glück hatten, ohne 
Aprilwetter auszukommen, begaben 
sich unsere WiWö aller Heimstunden 
auf das Schloss Riedegg bei 
Gallneukirchen, neugierig, was sie 
wohl erwarten würde. 

Ein letztes Bussi, eine letzte 
Umarmung für die Eltern und das 
Abenteuer in den alten Gemäuern 
der Burg konnte beginnen. 
Schwer bepackt stapften die Kleinen 

und die Großen die vielen Stiegen 
empor und merkten sogleich beim 
ersten Blick aus den Fenstern ihrer 
Zimmer, dass sie dieses Wochenende 
in enormen Höhen residieren würden. 
Kaum oben angekommen und 

es sich gemütlich gemacht wurden 
die WiWö aber wieder von den 
hoch motivierten und fleißigen 
Leitern wieder abwärts gejagt in 
Richtung Sonne und großer Wiese, 
denn Spiel und Spaß müssen sein. 
Nach einigen Spielen zum Austoben 
kredenzten einige Leiter auf der 
Wiese das Mittagessen, ähnlich wie 
das bekannte Waldbuffet bei den 
WiWö - Sommerlagern. 

Während sich die WiWö satt aßen, 
fanden nun auch einige neugierige 
Leiter Zeit, den Kontakt mit den 
Burgbewohnern zu suchen - und was 
erfuhren sie da doch glatt dabei? 
Kaum zu glauben, aber auf Schloss 
Riedegg wohnt eines der letzten 
Gespenster hierzulande, das zwar 
keineswegs gefährlich sei, sondern 
eher gelangweilt und deshalb einen 
ausgeprägten Hang zu nächtlichen 
Scherzen hat. 
Als die WiWö davon erfuhren, war 

die Aufregung selbstverständlich groß 
und guter Rat teuer, denn niemand 
von ihnen hätte den wohlverdienten 
Schlaf dem Schlossgespenst opfern 
wollen. Es wurde hin und her überlegt 
und diskutiert, wie man das Gespenst 
überlisten könnte, und von Erschlagen 
über im Netz fangen bis zu einfach gar 
nicht schlafen war alles dabei. Letzten 
Endes entschied man sich aber dafür 
gemeinsam einen Schlaftrunk zu 
brauen. Besser gesagt mussten 
die WiWö das Lieblingsgetränk des 
Gespenstes herausfinden, in das 
man dann still und heimlich eine 
Schlaftablette mischen würde. 
Glücklicherweise bekamen unsere 

tapferen WiWö die Gelegenheit, 
einigen Burgbewohnern, die sich 
als Leiter tarnten, bei diversen 
Kleinigkeiten zu helfen und als 
Gegenleistung erhielt jedes Rudel 
für jede erledigte Aufgabe einen 
Teil des komplizierten Rezeptes. 
Da wurden Laternen, Traumfänger 
und Polsterüberzüge gebastelt 
und verziert, Rätsel gelöst und die 
Geschicklichkeit der WiWö bis an 
ihre Grenzen getrieben, aber trotz 
der kniffligen Aufgaben waren die 
mutigen Kinder mit höchstem Eifer 
und Einsatz dabei. Und so konnten 
alle ihr Rezept vervollständigen, 
darüber hinaus noch Geld verdienen, 
denn irgendwie muss man ja die 

Zutaten bei der Marktfrau kaufen. 
Bis zum Abendessen hatten es dann 
alle geschafft und Orang-Utan-Saft 
und Co gesammelt. 
Kaum war die Sonne hinter 

den 7 Bergen Gallneukirchens 
verschwunden, wagten wir uns 
gemeinsam in den alten Teil der 
Burg vor - in die Ruine, wo ein 
herrliches Lagerfeuer auf uns 
wartete. Gemeinsam brauten wir 
dort den Schlaftrunk zusammen, 
den wir dann in den mittelalterlichen 
Mauern versteckten. Nach 
einigen wunderschön von uns 
gesungenen Liedern und nach den 
unterhaltsamen Präsentationen der 
selbst geschriebenen Gedichte der 
WiWö merkten wir alle plötzlich, dass 
das Gespenst auf uns hereingefallen 
war und sich den Schlaftrunk 
geschnappt hatte. Zufrieden und 
erleichtert konnten so die WiWö zu 
später Stunde schlafen gehen, ohne 
Angst haben zu müssen, dass sich 
das Gespenst in ihre Zimmer hinein 
schleicht.
Am nächsten Tag begannen 

wir den Tag ganz gemütlich und 
begaben uns nach dem Frühstück 
auf eine Traumreise. Danach 
wurde schnell zusammengepackt, 
in einem langwierigen Verfahren 
alle verlorenen Gegenstände 
wieder den dazugehörigen WiWö 
zurückgegeben. 
Das Highlight des Sonntags war dann 

aber natürlich die Versprechensfeier 
für die vielen neuen WiWö, die so 
endlich ihr lang ersehntes Halstuch 
verliehen bekamen. 
Danach hieß es nur mehr „Gut Pfad 

und bis zur nächsten Heimstunde!“ 
und ein unglaublich geniales 
Wochenendlager der WiWö war 
wieder einmal Vergangenheit.

Wochenendlager der WiWö
Vinni Katzmayr
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Liebe Gespenster, groß und klein, 
Ich lade euch zu einem Trünklein ein!
Im Schloss Riedegg, wo die Schatten droh’n
Und wo die bösen Geister ruh’n!
Unser Trünklein wird euch sehr munden
Und ihr werdet die Nacht überrunden!

Gespenst, Gespenst, komm endlich her!
Du kriegst eine Flasche Orang - Utan - Saft und vielleicht noch mehr
Gespenst, Gespenst, verstecke nicht unsere Sachen!
Darüber können wir nicht lachen
Wenn du ihn nicht trinkst, trinken ihn wir
Und du kriegst nur ein Bier

Liebes Gespenst, komm doch her!
Gib uns die Schlapfen und ärgere uns nicht mehr!
Am Sonntag bist du uns wieder los
Bis dahin klau uns ja nicht die Hos’
Liebes Gespenst, komm zum Lagerfeuer
Denn allein ist es uns nicht geheuer

Gespenst, Gespenst, du wohnst am Berg
Bist so feige wie ein Zwerg
Gespenst, Gespenst, wir glauben nicht, dass du spielst
Wenn du unsere Sachen stiehlst
Gespenst, Gespenst du böses bist
Auch du unsre Bücher liest

Lieber Geist,
Der uns zum Glück nicht beißt
Komm bitte her
Sonst machst du uns das Leben schwer
Trink unseren Saft
Dann hast du es geschafft!

Gedichte vom Wochenendlager
WiWö



D e r  Z w ö l f e r6

 

Am 30.Mai 2010 fand das heurige 
Regionalspiel der WiWö der Region 
Linz im Gablerpark in Traun statt. 
Trotz eher dürftigen Teilnahmezahlen 
(sprich: ~1/10 aller Kinder/Gruppe) 
hatten wir großen Spaß beim 
Durchführen der Stationen und die 
Kinder engagierten sich freudig beim 
Stationenlauf.
Dieses Jahr stand das Regionalspiel 

im Zeichen der Elemente. Die 4 
Elementchen sind durch die häufig 
auftretenden Naturkatastrophen der 
letzten Zeit durcheinander gewürfelt 

worden und die Elementchen 
verstehen die Welt nicht mehr. Sie 
bitten die Mutter Natur um Hilfe, 
jener fehlt aber die dazu nötige 
Elementarkarte. Nun bittet sie die 
Wichtel und Wölfinge um Hilfe bei 
der Suche nach Puzzleteilen, die sie 
jeweils bei verschiedenen Stationen 
(jeweils im Zeichen eines Elementes) 
erlangen sollten.
Bei der Gruppe Linz 12 handelt 

es sich beispielsweise um Wasser 
und es werden verschiedene 
Wasserexperimente durchgeführt, 

wie Seerosen basteln, mit einem 
durchlochten Rohr Wasser in ein 
Gefäß zu bringen oder Eiswürfel 
fischen. Bei anderen Stationen 
durften die Kinder Blumentöpfe mit 
Kresse oder ein Naturmobile (Erde) 
basteln. 
Auch wenn wir zum Abschluss von 

einem heftigen Gewitter überrascht 
wurden, konnte die Mutter Natur 
Gott sei Dank wieder alle Elemente 
in Ordnung bringen. Vielen Dank 
an all die motivierten Kinder und 
Helferlein! 

WiWö Regionalspiel
Katrin Burgstaller

Am Samstag, dem 24. April war es 
wieder so weit: Ab 9 Uhr Vormittag 
trafen sich Kinder und LeiterInnen 
beim Einkaufszentrum PRO. 

Sie alle hatten eine Mission: 
Automobile aller Art mussten von 
ihrer Dreckkruste befreit werden, 
koste es  was es wolle. 
Zur Effizienzsteigerung   und 

bestmöglichen Versorgung teilten 
sich ca. 20 Guides und Späher, 
sowie ein paar wenige RaRo (der 
Großteil war an diesem Wochenende 
beim Grundlagenseminar dabei) in 
Kleintruppen auf und bewaffnet mit 
Einkaufswagerln voller Schwämme, 
Wasserkübel und Putzmittel machten 
sie sich ans Werk, möglichst viele 
Einkaufende von ihrem Vorhaben zu 
überzeugen. 

Dies gelang in den meisten 
Fällen sehr gut und so putzten 
und schrubbten wir uns durch den 
Vormittag, wobei natürlich immer 
wieder die eine oder andere Minute 
zum Kräftesammeln und Stärken auf 
den schattigen Holzbänken verbracht 
wurde. 
Der Wettergott war uns gnädig, 

was sich womöglich nicht nur positiv 

auf unsere Laune, sondern auch 
auf die Spendebereitschaft unserer 
„Kunden“ auswirkte, weshalb wir 
als um etwa halb drei unsere gute 
Tat zu Ende war, über 500 € in der 
Kassa zählen durften. Das erputzte 
Geld kam einem Projekt in Burundi 
zu Gute.
Mehr Infos zum Projekt:
www.ppoe.at/aktionen/hhh/2010

Georgsaktion
Viktoria Söser
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„Du bist durchgeknallt, passt super 
in unsere Runde und hast in den 
Osterferien noch nichts vor? Gut, 
dann schnapp deine Gitarre und 
komm auf die IMWe!“ – „Hä? IMWer, 
IMWie, IMWas?“
Diesen Satz in unzähligen 

unterschiedlichen Varianten konnte 
ich letztes Jahr auf dem RoverWay 
hören, ohne mir jedoch einen Reim 
drauf machen zu können, was denn 
das sein soll, bis mir Oliver (Tulln) 
auf einem Festl in der Wohnung einer 
der Isländerinnen in Reykjavík etwas 
Licht in diese Angelegenheit brachte.
Ich stieg also nicht nur hinter 

die Seilschaften des RoverWays 
in Ísland, sondern auch wurde 
auch in die „Geheimnisse“ 
d e r  I N T E RNAT IONA L EN 
MUSIKWERKSTATT (kurz: IMWe) 
eingeweiht.
Dabei handelt es sich um ein, zu 

einem Pfadilager ausgeweitetes 
Kreativ-Fortbildungsseminar, das 
jedes Jahr zu Ostern auf der dem 
deutschen Verband Christlicher 
Pfadfinder (VCP) gehörenden Burg 
Rieneck abgehalten wird.
Aus der reinen Musikwerkstatt 

hat sich seit ihrer Gründung im Jahr 
2000 ein vielschichtiges Workshop-
Programm entwickelt, wo es nicht nur 
Musik und Schauspiel, sondern auch 
diverseste handwerkliche Atéliers, 
nebst sonstigem dicht gedrängtem 
Programm gibt.
120 im Herzen RaRo gebliebene, 

offiziell aber inzwischen zu Leitern 
und zbVs mutierte Alt-Pfadis von 
Island bis Südafrika, von den USA 
und England (aus beiden Ländern 
nach Deutschland ausgewanderte 
Pfadfinderinnen) bis Lettland trafen 
sich also zur EXPEDITION LOST IN 
THE JUNGLE!
Als Wissenschaftler, Pflanzen, 

Tiere, Utensilien (TNT-Stange, 
L andka r t e ,… )  ve r k l e i d e t 

versuchten wir, den renommierten 
Wissenschaftlern (IMWe-Staff) zu 
helfen, deren in einem Dschungel 
verloren gegangenen Kollegen Dr. 
Carl Ederhosen zu suchen und 
natürlich zu retten.
Dabei trafen wir auf einen 

sprechenden, flugunfähigen Papagei, 
der aber nichts Anderes als „Polly 
wants cracker!“ von sich gab, mit 
den diversesten Hilfsmitteln zu 
fliegen versuchte und dabei ein recht 
unrühmliches Ende fand, sowie einen 
Stamm von Kannibalen, die uns zu 
zwei verlorenen Tempeln geleitete, 
wo wir den verloren gegangenen 
Professor und den Schatz, das 
Schweizermesser mit dem Heiligen 
Gral, dem biblischen Apfel, der Lupe 
von Sherlock Holmes uva. vorfanden.
Neben unseren die ganze Woche 

dauernden Workshops (Musik & 
Band, Film, Theater, Woodcraft, 
Wool, Leather, Arts/Drawing) gab 
es noch diverseste Interest-Groups 
(IGs) und Music-IGs, die sich oft erst 
vor Ort spontan formten.

Dazwischen gab es jede Menge 
Spiele, Musiktreffen und Aktivitäten 
und natürlich – das obligate 
Zusammensitzen im Burgkeller 
mit Bier, Wein und Gitarren bis 
spätnächtens.
Wer aber glaubt, dass wir am 

nächsten Tag ausschlafen konnten, 
hat sich aber schön getäuscht.
Je nach Weck-Team hieß es für uns, 

spätestens um halb acht Uhr in der 
Früh wieder aus den Federn kriechen.

Einer der drei Höhepunkte des 
Lagers war zweifelsohne der 
International Evening, bei dem sich 
jedes Kontingent so kulinarisch wie 
möglich zu präsentieren versuchte.
Österreich (hauptsächl ich 

bestehend aus Tulln, Wien und 
Wels) konnte dank mir so nebenbei 
mit steirischem Kernöl bzw. „Öl-Oa“ 
(grüne Eierspeis’), Augustinerbräu 
und 300 Mozartkugeln aus Salzburg 
und Tiroler Schüttelbrot aufwarten. 
Deutschland war bundesland- und 
verbandsweise (DPSG, VCP, BdP) 
vertreten und auch der einzelne 
Schweizer gab sein bestes, die 
Eidgenossenschaft zu präsentieren.
Den ultimativen Hammer haben 

aber wieder mal die Isländer 
abgeschossen, die nebst einem recht 
schmackhaften Eintopf auch „hákarl“ 
(sprich: haukardl), gezielt in der Erde 
fermentiertes Haifischfleisch, zur 
Verkostung anboten.
Diesen zu probieren ist übrigens für 

jeden neuen Teilnehmer ein absolutes 
Muss!
Was die „Nordlichter“ jedoch mir 

gegenüber zu erwähnen vergaßen, 
war, dass auf das Stück Haifischfleisch 
ein Glas brennivín (Aquavit „Svarti 
Dauði“ = Schwarzer Tod) getrunken 
wird. Denn der Hai ist ein „subtil 
würziges Geschmackserlebnis“, 
dessen man sich mit Sicherheit noch 
länger erinnert.
Für die fehlende Genußanleitung 

bzw. als Erinnerung an meinen 
mutigen Verkostungsversuch 
bekam ich danach einen doppelten 
Aquavit und einen kleinen Silberlöffel 
mit einem darauf eingeprägten 
isländischen Pfadisymbol geschenkt.
Aber nicht nur Ísland blieb mir 

geschmacklich länger in Erinnerung:
Beim Genuß der (schwarz-)

südafrikanischen Spezialität namens 
„Shakalaka“ bin ich fast abgebrannt. 
Rigabalsam und Sliwowitz (frei nach 

IMWe 2010 – „Expedition Lost in the Jungle!“
Martin Hauser
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der kroatischen Weisheit: „F*** the 
Cola, f*** the pizza – all I need 
is Slivovica!“), diverse Biersorten 
Deutschlands, Berliner Currywurst 
oder norwegischer Gudbrandsdalen-
Käse – es gab fast nichts, das ich 
nicht probiert hatte.
Den gesamten Gründonnerstag 

lang durften wir uns in Würzburg 
austoben, wobei einige das nahe 
gelegene Spaßbad aufsuchten, 
während wir übrigen die örtliche 
Kaffeehausszene auf Herz und Nieren 
prüften.
Zwischendurch von den anderen 

getrennt worden, nützte ich mal 
wieder die Zeit und wieder gewonnene 
Freiheit für ein paar Zeichnungen.
Diejenigen, die die große Stadt eher 

nicht so begeisterte, begaben sich auf 
einen Hike durch die Gegend zwischen 
Main und Spessart, wo sie noch mehr 
Burgen und Fachwerkbauten aus 
rotem Sandstein zu sehen bekamen.
Die dritte Kirsche auf dem „IMWe-

Pudding“ war das Konzert in der 
rieneck’schen Burgkapelle bzw. die 
Vernissage der einzelnen Wochen-
Workshops im Saal. Das Konzert wurde 
mitgeschnitten und auf die interne 
Homepage zum Heruntersaugen 

gestellt. Da waren echt gute, zum 
Teil selber geschriebene Lieder und 
Musikstücke dabei.

Ähnlich super waren auch 
die Ergebnisse der einzelnen 
handwerklichen Workshops von Holz, 
Leder, Zeichnen und Wolle. Etwas 
später am Abend gab es außerdem die 
manchmal echt skurrilen Ergebnisse 
von den Theater- und Filmatéliers 
anzusehen.
Den krönenden Abschluß der 

IMWe bildete ein Festbankett, das 
dem der Asterix-Bände ansatzweise 
gleichkam.
Am Ostermontag mussten wir 

wieder unserer Wege ziehen. Die 
Verabschiedung kam einem riesigen 
(rugby-ähnlichen) Umarmungsknäuel 
mit Anlauf gleich.
Auch ich schwang danach mich ins 

Auto, um die 500 km wieder nach 
Österreich zurück zu fahren, jedoch 
mit der Vorfreude im Hinterkopf, dass 
die nächste IMWe ja in „nur“ 376 
Tagen stattfinden würde.
Dann werden wir zur MISSION 

SUPERNOVA ins Weltall geschossen.
Bis dahin werde ich wohl wieder 

und wieder den jetzigen IMWe-Song 
im Ohr haben:

Again and again, I went to green hell
My plans were thwarted that I can tell
Do you think I’m a manic believer?
Ha! Come and catch the Jungle Fever!

Damit alte, bewährte Traditionen 
nicht abhanden kommen, gab 
es auch heuer wieder eine 
Waldweihnacht.    Doch zuvor 
fand die ebenso wichtige   WiWö 
Weihnachtsheimstunde statt.
Unsere Heimstunde begann um 

14.00  und schon bald war der Saal 
voller Leben. Mit etwas unbesinnlichen 
aber unterhaltsamen Spielen wurden 
den Kindern auch die letzten 
Energiereserven entlockt. Nach 
Versteinern und Ähnlichem wurden 

leckere Schokopralinen gemacht. 
Diese mussten allerdings erst fest 
werden und darum setzten wir unser 
Programm mit einer Sesselkreis-
Session fort.  Weder Adventkranz, 
Weihnachtslieder noch Gitarre 
durften fehlen. Als das gemütliche 
Zusammensitzen vorüber war, gabs 
sogleich eine physische Stärkung 
(Punsch und Kekse) für unsere 
eifrigen Sänger. Warm eingepackt 
machten sich Kinder und Leiter auf 
in Richtung Petrinum, wo sie schon 

von einigen Eltern erwartet wurden. 
Während die Waldweihnacht 

(diesmal mit theatralischer 
Untermalung) stattfand, waren wir 
unterdessen mit der Organisation 
unseres Punschstandes beschäftigt. 
Trotz einiger braver Pfadfinder 
und anderen Mutigen war der 
schmackhafte Punschspaß bald 
vorbei - es war einfach zu kalt. Nach 
dem Zusammenpacken ließen wir 
den Abend noch beim Lehnerwirt 
gemütlich ausklingen.

Waldweihnacht
Lisa Deixler-Wimmer



D e r  Z w ö l f e r 9

Ísland, jenes seltsame Eiland 
irgendwo im Norden, das 
von ca. 300.000 Wikingern, 
Papageientauchern und Kleinpferden 
bevölkert wird und ab und zu wegen 
gigantischen Aschewolken von sich 
reden macht, hatte sich um die 
Austragung des dritten RoverWay 
beworben.

Dank der weltweite Gier nach 
unbeschränktem Fischereizugange 
auf die isländische 200-Seemeilen-
Zone  und  o rgan i s i e r t e r 
Wirtschaftskriminalität durch 
„Experten“ (sog. Manager) war aber 
eine Zeit lang nicht sicher, ob das 
Lager überhaupt stattfinden konnte. 
Die Isländer ließen sich gottseidank 
von der Krise nicht unterkriegen und 
zogen die Sache durch:
Grund genug für 3.000 unbeirrbare 

Rover der verschiedensten Stämme 
Europas, die Landnahmesaga Islands 
neu zu schreiben und die Insel ca. 
1100 Jahre nach ihrer Besiedlung 
durch die Wikinger erneut zu erobern.
Dass die ganze Anmeldungsprozedur 

bei mir wieder einmal auf den letzten 
Abdruck – diesmal 10 Tage vor 
Abflug – verlaufen ist, brauche ich 
wohl nicht mehr zu erwähnen. Vor 
meiner Australien-Expedition waren’s 
auch nur 14 Tage Vorbereitungszeit.
So brach ich also am Samstag, 

den 17. Juli 2009 um 00:44 mit dem 
Nachtzug von Salzburg über Zürich 
HB auf, wo der Zug ausnahmsweise 
pünktlich – er war nur 5 min zu spät 
dran – eintraf. Wohl wissend, dass 

in der Schweiz sowieso alle 30 min 
ein Schnellzug auf den Hauptrouten 
unterwegs ist, konnte ich mir mit 
den Gutscheinen aus dem Nachtzug 
noch ein ordentliches Frühstück im Le 
Bistro in der Haupthalle des Zürcher 
Kopfbahnhofs gönnen und dann 
sofort nach Basel zum EuroAéroport 
weiterziehen, wo ich einen etwas 
längeren Aufenthalt bis zum Abflug 
meiner Iceland Express-Maschine 
nach Keflavík hatte.
Fünf Stunden und 1 ½ Zeitzonen 

später – Island hat keine Sommerzeit 
und liegt im Sommer deshalb 2 
Stunden hinter der MEZ – landete 
ich in Keflavík, wo es bereits von 
Halstüchern und Uniformen nur so 
wimmelte.
Warum ich nicht die denkbar 

einfachen Flugvarianten von Frankfurt 
oder Wien genommen habe, werden 
sich wohl einige von Euch fragen.
Tja, ich wollte nicht unbedingt 

erst um Mitternacht oder ein Uhr 
morgens in Ísland ankommen. 
Der internationale Flughafen liegt 
nämlich 60 km von Rejkjavík (dt. 
„Rauchbucht“) entfernt auf einem 
erkalteten Lavafeld, wo sich außer 
ein paar 100-Seelen-Dörfern, 
einem Geothermalkraftwerk mit 
angeschlossener Therme (Bláa Lonið 
/ Blaue Lagune), das aber auch um 
diese „Tageszeit“, obwohl es dort im 
Sommer taghell ist, sonderbarerweise 
ebenfalls geschlossen ist.
Dass sich die isländischen Pfadis im 

Schichtbetrieb rund um die Uhr bei 
der Betreuung des Sammelpunktes 
am Flughafen abwechselten, darauf 
wollte ich mich nicht so recht 
verlassen.
Da ich wieder einmal als einsamer 

Uralt-Rover weit weg von zuhaus’ 
unterwegs war und daher auf keiner 
Transferliste stand, besorgte ich mir 
nach längerer Überredungskunst 
von den Isländern die Lage der 

Unterkünfte für RoverWay-Teilnehmer 
in Reykjavík.
Die fragliche Schule in Schule 

in Gardabær, einem Vorort von 
Reykjavík, war jedoch entgegen 
der Versicherung der Pfadis am 
Flughafen recht stark verwaist. Hätte 
mich nicht per Zufall Óli, ein Pfadi 
aus der lokalen Gruppe aufgelesen, 
wäre ich wahrscheinlich ziemlich im 
Nirgendwo gestanden.
Er brachte mich stattdessen in sein 

Pfadiheim, wo bereits eine große 
Ansammlung von Ungarn, Tschechen, 
Portugiesen, Italiener, Spanier und 
Franzosen lagerte. Dort fiel ich auch 
gleich mal über das Kontingent der 
Liechtensteiner drüber, mit denen 
ich in der Folge noch etwas mehr 
zu tun kriegen würde.
Óli brachte mich auch gleich 

zum Haus des isländischen Pfadi-
Bundesverbandes, damit ich mich 
auch als Staff registrieren konnte. 
Ich gliederte mich ins Programmteam 
des „PSST-Village“ ein. Doch mehr 
darüber später.
Danach zeigte er mir die Innenstadt 

von Reykjavík, wo wir über mehr 
Roverkontingente u.a. einen kleinen 
Stoßtrupp Wiener stolperten.
Ich erfuhr dabei auch, wo 

die sogenannte österreichische 
Kontingentsleitung zu finden war. 
Wobei den losen Haufen als richtiges 
Kontingent zu bezeichnen, wäre 
wohl etwas übertrieben gewesen. 
In unseren Reihen fanden sich 
diverse Wiener, Niederösterreicher, 
die Linz 2er, mit Christian Wirth 
ein Langholzfelder, mit mir ein Linz 
12er, Graz 2 und 11, Fürstenfeld, 
ein paar verlorene Salzburger, 

RoverWay 2009 – Die neue Eroberung Íslands
Martin Hauser
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Kärntner und Tiroler wieder. Die 
Leitung übernahmen Steve und seine 
Freundin Maria (alias Mi-Tse) von 
den Wien 37ern.
Da es noch volle zwei Tage bis 

zur Eröffnung des Lagers waren, 
unternahm ich zusammen mit den 
Liechtensteinern einen Ausritt mit 
Islandpferden ins erkaltete Lavafeld. 
Danach erholten wir uns in der Blauen 
Lagune von unseren ungewohnt 
sportlichen Aktivitäten. Wieder ins 
Heim zurückgekehrt, unternahmen 
wir noch einen kleinen Spaziergang 
durch die Umgebung. Dort 
konnten wir das volle Ausmaß der 
Wirtschaftskrise spüren: Unzählige 
fertiggestellte, aber nie bezogene 
Neubauten, eine Island-Krone, die 
ca. 60 % an Wert eingebüßt hatte, 
und einige geschlossene Geschäfte.
Óli, den ich später wiedertraf, 

erzählte mir später, dass in den ärgsten 
6-8 Wochen dieses wirtschaftlichen 
Albtraums, alle Institutionen des 
Landes (Pfadis, Heilsarmee, Rotes 
Kreuz, Küstenwache, Polizei, 
Kirchen etc.) samt und sonders 
mit Gulaschkanonen ausrücken 
mussten, um die Menschen versorgen 
zu können. Dabei erfuhr ich auch, 
daß die isländischen Pfadis Teil 
des landesweiten Rettungsnetzes 
sind und deshalb über Dépôts mit 
Ausrüstung und Offroad-Fahrzeugen 
etc. für den Katastropheneinsatz 
verfügen.
Diesmal hatte sich der Bi-Pi-

Spirit bei mir ungewöhlich lange 
zurückgehalten. Als nun immer mehr 
Delegationen eintrudelten, ergriff er 
auch von mir wieder voll und ganz 
Besitz.
Wir erhielten schließlich die 

genauen Instruktionen für die 
Eröffnung und den Aufbruch zu den 
4-Tages-Offsite-Atéliers. Für uns IST’s 
(International STaff) gab es jedoch 
keine Möglichkeit, auf diese Trips 
mitzugehen. Wir mussten schließlich 
das Lager vorbereiten. Allerdings 
versprachen uns die Isländer, dass 
für uns trotzdem Zeit bliebe, etwas 

zu unternehmen.
Für RaRo recht ungewöhnlich, 

starteten die Isländer ziemlich 
bald in der Früh mit der feierlichen 
Eröffnung vor dem Hauptgebäude 
der Universität, wo die einzelnen 
Kontingente (allen voran die 
Portugiesen) für Stimmung wie bei 
einem Länderspiel sorgten. Die Bühne 
selbst war gesäumt mit den Flaggen 
der Teilnehmernationen, für die 
einige ISTs Parade standen. Ein Pfadi-
Fanfarenzug verlieh den honorigen 
Worten der Lagerleitung und der 
isländischen Bundesfeldmeister noch 
die entsprechende Würde.
Zwischenzeitlich sorgten wir 

übrigen für die Logistik des Gepäcks, 
das wir in zwei pleite gegangenen 
leeren Supermärkten einlagerten, 
bevor es auf Busse verladen und mit 
uns zum Pfadilagerplatz Úlfjótsvatn 
(Útilifsmiðstöð skáta Úlfjótsvatni, 
vergleichbar mit St. Georgen, ca. 
60 km östlich von Reykjavík), der 
recht idyllisch gesäumt von ein paar 
Bauernhöfen, einer hölzernen Kapelle 
an den Ufern eines Stausees liegt, 
gekarrt wurde.
Am Lagerplatz angekommen, 

empfingen gleich eine Milliarde 
lästiger Fliegen, die fortan unsere 
steten Begleiter sein sollten. Gab es 
keine Fliegen wehte eine recht steife 
Brise über den Lagergrund, der das 
Aufstellen der Zelte recht schwierig 
machte.
Nachdem wir unsere Zelte aufgebaut 

und diese auch eingerichtet hatten, 
bekamen wir unsere Instruktionen 
zum Thema Katastrophendienst, 
Erste Hilfe und Erdbeben sowie 
die diversen Anleitungen über den 
Ablauf des Lagers und das geplante 
Programm. In 4 Tagen sollten wir die 
dafür benötigte Lagerinfrastruktur 
aufgebaut haben.
Außerdem wurden wir unseren 

Programmdörfern zugeteilt. Neben 
einem von den holländischen MPSE’s 
(Most Primitive Scouting Experience) 
nachgebauten Wikingerdorf gab es 
noch andere Schwerpunktdörfer wie 

das Environmental Village, Political-
Sociological-Scientical-Technical 
(kurz: PSST-) Village und das Sporting 
Village.
Ich war der 20-köpfigen Mannschaft 

des PSST-Dorfes zugeteilt, das erst 
beim zweiten Aufbauversuch – die 
vorgesehenen großen Hangar aus 
Partyzeltmaterial wurden förmlich 
weggeweht und zerfetzt – auch 
tatsächlich stehen blieb.
Nebenbei fochten wir auch noch 

einen mittelschweren Kampf mit 
unseren Kollegen des WOSM/
WAGGGS-Dorfes aus, das in direkter 
Nachbarschaft stand.
Deren Leiterin, eine oberg’schaftige 

Engländerin des WAGGGS-Büros, 
kam und wollte sofort „ihre“ Zelte 
in Betrieb nehmen, was ihr dezentes 
Kopfschütteln und Unverständnis 
einbrachte. Dass diese vielleicht 
erst von ihr und ihrer Mannschaft 
aufgebaut hätte werden müssen, fiel 
ihr nicht im Traum ein.
Die Isländer wollten sich mit dieser 

durchgeknallten Mittfünfzigerin 
aber nicht auf eine methodische 
Sinnlosdiskussion einlassen, also 
packten wir noch einmal mit an, und 
stellten auch deren Zelte auf.
In unserem PSST-Dorf gab es das 

Blind Cafe, eine Funkstation mit 
Analog- und Digitalfunk und das 
Science-Zelt mit einem Labor zur 
Cola-Herstellung und der Möglichkeit, 
Tierorgane zu sezieren. Daneben 
hatten wir einen Autosimulator, bei 
dem die Wirkung des Sicherheitsgurtes 
bei Fahrzeugüberschlag demonstriert 
wurde, und ein Weihnachtszelt, in 
dem isländische Weihnachten mit 
viel Joulaglögg und diversen anderen 
nordischen Spezialitäten gefeiert 
werden konnte. Thomas von den 
Graz 11ern ließ seiner Begeisterung 
als eigentlicher WiWö-Leiter freien 
Lauf und verkleidete sich als 
Weihnachtsmann.
Ich beteiligte mich zusammen mit 

Claudia (Holland), Javier (Spanien) 
und Stéphanie (Belgien) am „Refugee 
Game“, einem Rollenspiel, das 
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auf recht eindrucksvolle Weise 
das ebenso abenteuerliche wie 
schlimme Schicksal von Flüchtlingen 
demonstriert.
In den 5 Durchgängen, die wir 

spielten, kamen wir immer auf neue 
z.T. recht schräge Ideen, mit denen wir 
das Spiel verfeinerten. Unter anderem 
spielte dabei eine zur Ausrüstung 
gehörenden Wasserpistole eine nicht 
unerhebliche Rolle.
Das Gerede um das Spiel machte 

fortan die Runde und bescherte uns 
nach anfänglichen Schwierigkeiten 
einen ordentlichen Zustrom an 
„willigen Opfern“.
Wie schon erwähnt, gibt es, 

anders als bei unseren Großlagern, 
bei den Isländern auf den Lagern 
keine sinnlosen Diskussionen über 
Methode und kein Todgerede von 
Problemen.
Während des gesamten RoverWay 

lautete das Motto stattdessen: Das 
Ergebnis muss passen, was und wie 
ihr alles organisiert, ist egal.
Nach erfolgreichem Aufbau 

ließ ich mich von „Globi“, einem 
Schweizer, zu einer Wette auf einer 
Wasserhindernisbahn hinreißen. Ich 
kam aber nicht recht weit, denn schon 
nach dem zweiten Schritt auf einem 
wackeligen Baumstamm böckelte 
ich um, und fiel der Länge nach in 
den schlammigen, eiskalten Teich. 
SSKMDD!*
Ich hatte mir zwar gottseidank 

nichts gebrochen oder gerissen, aber 
mit überdehnten Bändern auf dem 
Lager herumzutollen, ist echt keine 
Offenbarung.
Damit hatte der Schweizer die 

Wette gewonnen und ich schuldete 
dafür ihm ein Bier.
Ja, denkste, denn hatte es bis 

am Vortag noch das nicht unter 
das strikte Alkoholgesetz fallende 
2%-Bier „Thule“ noch im Lagercafé 
gegeben, wurde dieses alsbald von 
der ziemlich dämlichen Schweizer 
Delegationsleiterin, einer – wie es mein 
Wettkontrahent „Globi“ ausdrückte 
– unausgelasteten, streberhaften 

Furie, nach heftigen Protesten über 
„liberale“ Alkoholhandhabung der 
Isländer entfernt.
Geschmacklich lässt es sich in etwa 

so beschreiben: Ein Glas Wasser, in 
dem ein Teebeutel mit Bieraroma 
ein paar Minuten lang ziehen durfte.
Den Rest des Lagers begnügten wir 

uns mit Kaffee bei den Italienern, Tee 
im Czech Tea House oder, falls das 
noch nicht reichte, mit Cola und Co. 
Die Stimmung ließen wir uns deshalb 
aber dennoch nicht vermiesen.
So ziemlich jeden Abend gab es 

andere Aktivitäten:
Die Italiener veranstalteten einen 

Staff-Kontingents-Abend, bei dem 
jedes Land eine Darbietung brachte. 
Ich konnte die anderen Österreicher 
dazu überreden, wieder einmal 
„Once An Austrian“ aufzuführen. 
Zuvor überredete mich Thomas, 
den weltweit wohl bekanntesten 
Österreicher, Arnie the Gouvernäitor, 
zu parodieren.
Einen anderen Nachmittag über 

machten wir uns in verschiedene 
Gruppen zum Isländer-Reiten, 
Klettern oder Rafting auf, was großen 
Spaß machte. Allerdings dürfte ich 
mein Pferd ziemlich beleidigt haben, 
da es nicht mal mehr den Apfel zur 
Belohnung akzeptieren wollte und mir 
stattdessen die kalte Schulter zeigte.
Da wir trotz der verwehten Zelte 

mit dem gesamten Aufbau früher 
als geplant fertig geworden waren, 
sangen die Lagerorganisatoren 
spätestens nach dem 3. Tag nur 
noch Lobeshymnen auf unsere 
reibungslos verlaufende Arbeit. 
Hermann, Dagmar, Guðrun Ása, 
Ásta, Inga, Ásgeir, Jón und Co. hatten 
ihre Aufgaben an uns noch nicht mal 
richtig verlesen, waren sie auch schon 
erledigt.
Somit konnte der Standlagerteil, 

das „Alþingi“ beginnen.
Die vorher hier herrschende 

Ruhe war nach Eintreffen der 
von den Journeys in ganz Island 
zurückkehrenden RaRo vorbei und 
in eine unbeschreibliche Stimmung 

umgeschlagen.
Die nächsten 5 Tage waren wir 

damit beschäftigt, Programm zu 
machen. Abends blieb uns aber noch 
Zeit zum Tauschen, Gitarre spielen 
und Kontakte knüpfen.
Zu diesem Zweck spekulierte ich 

auf eine Gitarre, die ich mir auf dem 
Lager ausborgen konnte, meine 
eigene musste ich schweren Herzens 
daheim lassen.
Auf ungeahnte Begeisterung stieß 

meine „Brachial-Klampferei“ bei den 
Finnen, die ich mit zwei Liedern vom 
Tarus 2004 begeistern konnte, bei 
den Irinnen, die ich mit ein paar 
Dubliners-Songs gegen wild grölende 
Griechen unterstützte, und bei den 
Italienern, die selber zwei Gitarren 
mitgebracht hatten und mit denen 
ich noch öfters zusammenspielte.
Highlight des RoverWay war 

zweifelsohne der Carneval Day, dem 
Tag, an dem alle Teilnehmerländer 
(von ganz Europa, den USA, 
Kanada, Australien, Hongkong, bis 
hin zu einem im Frankreich-Team 
mitschwimmenden Südkoreaner) ihre 
Länder mit diversen Spezialitäten 
präsentierten.
So konnte ich bei meiner eigenen 

Rolle im Carneval Day als „Street 
Gambler“ bei den Isländern 
Walfleisch probieren, bei den 
Rumänen Mamaliga, bei den Finnen 
und Schweden jeweils Omletten 
mit Honig bzw. Waldbeersauce, 
bei den Slowaken Krautsuppe, bei 
den Deutschen Currywurst mit 
Schlageruntermalung (aaaargh!) 
verkosten. Bei den Holländern lernte 
ich Niederländisch, in Hongkong 
Mandarin-Schriftzeichen schreiben 
und bei den Irinnen konnte ich 
meine Irischen Steptanzkenntnisse 
ein wenig verbessern.
Die Italiener hatten gleich einen 

ganz großen Stand aufgebaut, wo 
auch sie ihr Land präsentierten.
Ganz beeindruckt war ich aber 

von ihrer Idee, das vom Erdbeben 
zerstörte L’Aquila nach den Plänen 
von allen RaRo zumindest im Modell 
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wieder aufzubauen.
Die Idee dazu kam übrigens von 

einer Handvoll Burschen aus l’Aquila 
im Kontingent der Italiener, deren 
Familien durch das Erdbeben beinahe 
alles verloren hatten.
Der Rest des Lagers verlief wie 

jedes Großlager.
Ich traf ein paar alte Freunde 

wieder, lernte neue Pfadis von überall 
her kennen und konnte auch das eine 
oder andere Halstuch bzw. Abzeichen 
tauschen.
Schließlich kam der Tag des Abbaus 

mit darauf folgendem Abschlussfest, 
das zunächst mir einer rührenden 
offiziellen Feier begann, bei der ich 
zum Fahnentrupp beordert wurde und 
dafür ausgerechnet die Flagge der 
Färöer-Inseln – diverse Assoziationen 
zum Runden Leder drängen sich 
dabei auf – zum Einholen bekam. 
Danach wurde ordentlich gefeiert.
Ebenso schnell wie wir Pfadis 

Úlfjótsvatn in Besitz genommen 
hatten, verließen wir es auch wieder, 
wobei wir IST-Leute zum Abbau 
länger am Lagergrund blieben als 
die meisten Kontingente.
Zum Dank für die geleistete 

Arbeit zeigten uns Ásta, Jón und 
die anderen das wichtigste aller 
isländischen Sehenswürdigkeiten. 
Þingvellir (sprich: Thing-vet-lir), der 
alte Treffpunkt für die jährlichen 
Gesetzesversammlungen der 
Wikinger, dem ältesten durchgehend 
betriebenen Parlament der Welt, 
das idyllisch am Fluß Öxará mitten 
im Grabenbruch zwischen der 
Amerikanischen und der Eurasischen 
Platte gelegen ist. Außerdem führten 
sie uns zu einem erloschenen 
Vulkankrater. Danach fanden wir uns 
in einem Hot Pot in der Ortschaft 
Hveragerði wieder.
Thomas, Tony, ein Engländer, und 

ich entschlossen uns im Anschluß 
an das Lager, auf die Golden Circle 
zu weiteren Sehenswürdigkeiten zu 
gehen.
Trotz kleinerer Querelen um die 

Abreise (statt wie geplant um halb 8 
Uhr morgens) ging es wie auch sonst 

dauernd auf dem Lager mit etlicher 
Verspätung, viel Improvisation und 
ungewissem Ausgang erst 2 Stunden 
später los.

Der mürrische Busfahrer, der 
für die Verspätung eigentlich 
Schuld war, ließ uns drei an einem 
Geothermikkraftwerk im Nirgendwo 
aussteigen. Ob und wann wir einen 
Anschluß auf unsere Tour kriegen 
würden, wusste niemand so recht zu 
sagen. Die restlichen Pfadis fuhren 
weiter zurück nach Reykjavík.
Aber nicht nur der Busfahrer war 

„begeistert“ von der ganzen Sache, 
auch die Reisegruppe, zu der wir 
später für die Golden Circle Tour 
stießen, zeigte wenig Begeisterung 
über uns drei „Wilden“. Tony, Thomas 
und ich blieben daher weitgehend 
unter uns, was uns nicht weiter 
störte.
Unser Trip führte uns zum Gullfoss, 

dem Goldenen Wasserfall, und zum 
Fontainen spuckenden Geysir Stokkur. 
Nach einem erneuten Zwischenstop 
in Þingvellir erreichten wir schließlich 
ebenfalls die isländische Hauptstadt, 
wo wir ein paar der anderen 
Österreicher wieder trafen, die uns 
ihrerseits auf eine Party bei Inga und 
Vigga, den beiden Sängerinnen und 
Lagerteammitgliedern des RoverWay-
Songs, mitschleppten.
Während des Festls lernte ich 

die eigentlichen Seilschaften hinter 
dem RoverWay kennen. Isländer und 
Kontinentalisten kannten sich nämlich 
alle fast ausnahmslos von der vom VCP 
Deutschland veranstalteten IMWe 
(Internationale Musikwerkstatt), 
die jährlich zu Ostern auf der Burg 
Rieneck stattfindet.
Die beiden Mädels bearbeiteten 

mich übrigens auf der Party regelrecht, 
dort 2010 ebenfalls vorbeizuschauen. 
Höchstwahrscheinlich werde ich 
dieser eindringlichen Bitte auch 
nachkommen.

Dieses Festl sollte den endgültigen 
Abschluß des Lagers markieren und 
dieses Teil der endlosen Kette von 
Legenden und Erinnerungen werden 
ließ.
Für mich ging zwar das Lager, nicht 

aber mein Aufenthalt in Island zu 
Ende.
Mein Weg führte mich durch 

Reykjavík, das ich mir nun in aller 
Ruhe anschaute und zum Whale 
Watching, wo ich erneut mit 
meinem bereits angeschlagenen 
Fuß heftigst umknöchelte. Ich hatte 
aber wieder unverschämtes Glück, 
denn dankenswerterweise bewahrten 
mich meine getreuen und daher 
sehr geschätzten Feldstiefel 2 vor 
gröberen Schäden wie Faserrissen 
oder Brüchen.
Immer noch, oder besser schon 

wieder fußmarod, entschied ich mich 
gegen die meinen ursprünglichen Plan, 
den Südosten (Landmannalaugar, 
Þórsmörk, Eyjafallajöküll/Hekla/
Katla, ggf. Skaftafell) unsicher zu 
machen. Denn dort würde ich viel 
zu Fuß gehen müssen.
Mit einem Leihauto – dieses zu 

bekommen war alleine schon ein 
Abenteuer für sich – startete ich tags 
darauf meine „Plan-B-Reise“ rund um 
den Snæfell-Vulkan in den äußersten 
Nordwesten zu den Westfjorden.
Dort brachte ich noch ein paar 

Tage zu, wobei ich dort auf Lunðis 
(dt. Papageientaucher), Skúas 
(Raubmöven) und Minkwalen 
traf, endlose einsame Landstriche 
mit unzähligen kleinen und 

Kleine Aussprachehilfe für diverse isländische Sonderbuchstaben:
Æ, æ = Ä, ä	
Á, á / Ó, ó = „au“ bzw. „ou“	
Ú, ú = dt. U (isländ. U, u = dt. Ü, ü)
Þ, þ = stimmloses th (vgl. Englisch “thing”)	
Ð, ð = stimmhaftes d (vgl. Englisch “the”)
ll (z.B. in jökull (dt. Gletscher)) = ausgesprochen „dl“ (also: jö-kü-dl)
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großen Wasserfällen und Fjorden 
kennenlernte.
Die Krönung meiner Tour war aber 

zweifellos das Straßennetz Íslands.
Durchgehend zwischen Reykjavík 

und Stykkishólmur, in den Westfjorden 
jedoch nur rund um die größeren 
Ansiedlungen Patréksfjörður, Þingeyri 
und Ísafjörður ausgebaut, besteht es 
fast ausschließlich aus Erd-, Sand- 
und Schotterpisten mit unzähligen, 
teils recht tiefen Schlaglöchern.
Dank der Vulkanschichten färbt 

sich dieses durchs Nirgendwo 
führende Band immer wieder 
anders, vom Schwarz der Asche über 
verschiedenste Braun-, Rot-, Ocker 
und Lilatönen bis zu Schottergrau.

Dies hält die Einheimischen jedoch 
nicht davon ab, mit 80 Sachen und 
(illegalerweise mehr) darüber zu 
donnern.
Den ersten Hardcore-Fahrtest 

bestand ich auf dem Weg zur 
äußersten Westspitze Íslands bzw. 
Europas in Látrabjarg, wo sich eine 
gigantische Vogelbrutkolonie an der 
dortigen Steilküste befindet.
Dort konnte ich Lunðis und Skúas 

aus der Nähe betrachten.
Die Piste dahin ließ mich aber dann 

doch Blut und Wasser schwitzen:
Links war der mit lockerem Geröll 

gespickte Hang, rechts fiel die Wand 
senkrecht in den Fjord hinunter, wo 
ich die Wellen gegen die Klippen 
schlagen hörte. Starker Seitenwind 
und feuchtes Erdreich auf der Piste 
taten ihr Übriges, um mir einen 
Höllenritt zu bescheren. Von den 
im Außenbogen überholenden Autos 
ganz zu schweigen…
Aber nach den ersten 50 km 

Schotterpiste gewöhnte ich mich 
an die Fahrweise und passte mich 
recht schnell dem Fahrstil der 
Einheimischen an.
Abgesehen von den drei bis vier 

Dörfern (auf gut 200 km), durch die 
ich kam, waren die einzigen sonstigen 
Spuren menschlicher Zivilisation, 
die ich in diesen endlos einsamen 
Landstrichen bemerkte, ein Hot-Pot 

(heiße Quelle) mit angeschlossenem 
20m-Schwimmbecken und 
gigantischem Ausbl ick auf 
d ie  F jord landschaf t  und 
einem bizarren dramatisch 
götterdämmerungsähnlichen Wolken-
Sonnen-Spiel, einige verlassene 
Bauernhöfe und ein Verkehrsunfall 
eines Tourenradfahrers mit einem 
Auto – seine Begleiterin stand 
unversehrt daneben, „Lögregla“ 
(= Gesetzesregler => Polizei) und 
Rettung waren pfeilschnell vor Ort 
– auf der „Bundes-Piste“.
Was mich allerdings da draußen 

quälte und deshalb die Freude über 
die Landschaft etwas trübte, waren 
meine zur Neige gegangenen Vorräte, 
die nur für’s Wochenende berechnet 
waren, da ich annahm, in den wenigen 
unterwegs befindlichen Ansiedlungen 
am Montag etwas Proviant kaufen 
zu können.
Die Idee war zwar so verkehrt 

nicht, gäbe es da nicht den „Tag 
der Angestellten“, das isländische 
Pendant zum 1. Mai, ausgerechnet 
am ersten Montag im August – tja, 
und der war just an genau diesem 
Montag.
Wie gerne hätte ich den stimmigen 

Abend unterhalb des Dynjandi-
Wasserfalls verbracht und dort mein 
Zelt aufgeschlagen. Ohne Vorräte, 
aber keine gute Idee.
Deshalb drückte ich nochmals 

150 km Schotterpiste und unzählige 
Fjordein- und ausfahrten herunter, 
bevor ich in Þingeyri eine offene 
Tankstelle sichtete, und zwei 
Sekunden nach offizieller Schließzeit 
noch (legal) um etwas Proviant 
erleichterte.
Der dortige Zeltplatz war ebenfalls 

obwohl quasi mitten im Dorf recht 
idyllisch an einem Fjord gelegen und 
ein nachgebautes Wikingerschiff 
schaukelte gemächlich auf den 
Wellen hin und her. Ich ließ den 
Abend mit einer Zigarre ausklingen 
und merkte, daß es nun in der Nacht 
bereits wieder ganz finster wurde.
Am nächsten Morgen trat ich 

den Rückweg nach Reykjavík mit 
Zwischenstops in Ísafjörður und 
unzähligen photoreifen Stellen an. 
Die 630 km fast durchgehende 
Schotterpiste und einsetzender Regen 
machten die Fahrt aber zu einer 
ziemlichen Tortur, zumal man zwar 
viele Meter aber keine Entfernungen 
zurücklegt, sprich: man fährt alle 
am Südufer des Ísafjordes querab 
gelegenen Seitenfjorde aus. Der 
große Fjord misst so ca. 100 bis 120 
km und zählt so ca. 5 Seitenarme 
mit 20 bis 30 km Länge.
Erst als ich nach 6 Stunden den 

Hringvegur, die Ringstraße, erreichte, 
ging es einigermaßen vorwärts. 
Um ca. Mitternacht erreichte ich 
schließlich die „Rauchbucht“, wo 
ich auch mein mittlerweile nicht 
mehr graublaues, sondern asche-
erdfarbenes Auto zurückgab.
Meine Hochachtung gilt in jedem 

Fall den Stoßdämpfern des tapferen, 
kleinen Yaris, der mich sicher durch die 
wildesten Gegenden und schlimmsten 
Pisten des Landes brachte.
Von der Einsamkeit der Wildnis 

zurück in der Zivilisation brauchte 
ich zunächst einige Zeit, bis ich 
mich wieder vollends an Menschen 
gewöhnte.
Noch viel größer war aber der 

Temperaturschock, den ich mir bei 
meiner Landung in Kopenhagen, wo 
ich noch einen meiner Schulkollegen 
besuchte, bzw. daheim in Österreich 
holte, war es doch hier mit beinahe 
30 Grad fast doppelt so warm wie 
in Ísland.
Nach diesem Wahnsinnstrip steht 

für mich jedenfalls eines fest:
OPEN UP FOR ICELAND! 
Ísland sieht mich sicherlich wieder!
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 Am Montag dem 10.05. hatten 
wir im Schückbauerheim eine tolle 
Erstehilfeheimstunde mit Peter Bauer.

Er hat uns erklärt wie man z.B. 
einen Druckverband oder die stabile 
Seitenlage macht.
Wir haben die Notrufnummern 

(122 Feuerwehr, 144 Rettung, 133 
Polizei) durchgesprochen  und was 
man am Telefon sagen muss, wenn 
etwas passiert ist.
Peter hat uns erklärt, was man bei 

einem Sonnenstich, Radlunfall zu tun 
hat. Oder z.B. wie man sich verhalten 
soll, wenn man sich am Lager eine Axt 
ins Bein geschlagen hat. Dann sind 
wir noch mit dem Rettungsauto vor 
und zurück gefahren. Wir haben auch 
ausprobieren dürfen, wie es ist, wenn 
man mit der Trage herausgeschoben 
wird. 
Mir hat die Heimstunde sehr 

gefallen!!!!!
Ein dickes Dankeschön an Peter!!

Erste Hilfe-Heimstunde
Carina Schrenk

Erste Hilfe 
mit dem
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Wir fuhren am 05.02.2010 gemütlich 
zu dem Winterlagerquartier. Als wir 
ankamen empfing uns ein süßes, 
weißes, kleines Kätzchen. Wir packten 
unsere Sachen aus und ließen den 
Abend mit einigen Runden Ubongo  
3D ausklingen. 

Am nächsten Tag fuhren wir zum 
Hochficht Schifahren.  Am Abend 
wollten wir alle Eisstock schießen 
gehen am nahe gelegenen Teich. 
Vier von uns wollten zu dem Teich 
indem sie durch die schneebedeckte 
Wiese gehen. 
Als sie dort ankamen, hatten sie 

ziemlich nasse Hosen, Schuhe und 
Socken.  Sie hatten sehr viel Spaß, 
dafür waren die anderen um einiges 
schneller unten und hatten keine 

nassen Hosen. Wir gaben unseren 
Eisstöcken Namen und schossen 
drauf los. Auch an diesem Abend hat 
unser Leiter Felix darauf bestanden, 
dass wir eine Runde Ubongo 3D mit 
ihm spielen. 

Am nächsten Tag konnte jeder 
so lange schlafen wie er wollte. 
Irgendwann haben wir uns trotzdem 
zum Frühstück zusammen gefunden 
und danach packten wir unsere 
Sachen wieder zusammen und fuhren 
nach Hause. 

Winterlager der CaEx 1
CaEx1
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 22.05.: Die RaRo machten sich auch 
heuer wieder voller Erwartung auf 
zum Bundespfingsttreffen in Zellhof 
(Salzburg) am wunderschönen 
Mattsee unter dem klingenden 
Namen „Stierwoscha“.
Nach dem Aufbauen der Zelte, wir 17 

Personen hatten 9 Zelte aufzubauen, 
aber kein Gemeinschaftszelt und so 
waren wir gezwungen, uns entweder 
in der freien Natur oder bei anderen 
Gruppen aufzuhalten. Aber es war 
zum Glück immer so schön, dass 
wir nie bei fremden Personen 
Unterschlupf suchen mussten :-)

Dann werden wir in ein 
mitte la l ter l iches Dorf leben 
eingeführt - zugegeben die Reise 
in die Vergangenheit erfolgt nicht 
ganz - und jede Gruppe darf eine 
Zunft verkörpern, die im Vorhinein 
ausgesucht wurde, wie zum Beispiel 
Hutmacher, Metzger, Schuster, 
Haarschneider oder Bäcker etc. Nach 
dem Handelstreiben am Dorfsplatz (= 
nicht ganz ernst gemeinte Stationen 
jeder Zunft, wie Kekshaus anfertigen, 
Hüte basteln oder Haare ansprayen) 
erfolgt die Zuchtviehschau, bei der 
der schönste Bulle prämiert wird. 
Auch wenn unsere RaRo diese 
Nachricht nicht erreicht hat, konnten 
wir zumindest die kreativen Bullen 
der anderen betrachten. Nachher 
haben wir tapferen Stierwoscha uns 
ein Ritteressen samt Gauklerei, so 
wie gemütliches Beisammensitzen 
und Feiern vollkommen verdient. 

23.05.: Tag der Workshops
Viel zu bald werden die RaRo aus 

den Zelten gejagt, aber was tut man 
nicht alles für ein Frühstück. 

Dann werden die Workshops 
zugeteilt. Manche waren ganz nett 
und unterhaltsam, andere hatten 
nicht so viel Sinn und waren eher 
langatmig. Da gab es zum Beispiel 
Erkundungen in und rund um die 
Stadt Salzburg, Klassiker Wandern, 
Tanzen, Kind für einen Tag sein, 
Musizieren, Lagerbauten, Wellness, 
Floßbauen etc. 

Aber dank des sehr schönes 
Wetters fand sich wohl jeder mal 
für ein Stündchen oder zwei am See/
im Zelt oder an einem sonstigen 
Ruheplätzchen ein, denn 9 Stunden 
Dauer für einen an und für sich 
primitiven Workshop ist schon ein 
bisschen zu lang. Und sooo viele 
Energien hatten wir alle auch nicht 
mehr (zumindest der Großteil) übrig. 
Am Abend konnten die mittlerweile 

wieder sehr motivierten RaRo ihre 
Feierlaune unter Beweis stellen, und 
den letzten Abend noch gemütlich 

oder gebührend ausklingen lassen.
24.05.: Abreise
Und schon war wieder das 

Pfingstlager beendet, wir mussten 
unsere Zelte packen und von dannen 
ziehen. 
Zusammenfassend kann man 

sagen, dass:
- Die Lagerleitung ihre Arbeit 

vielleicht etwas besser erledigt 
haben könnte, da zumindest der 
Samstag kein wirklich ansprechendes 
Nachmittagsprogramm bot, da die 
Stationen der Zünfte viel zu lange 
angelegt waren. Und auch die 
Sonntag-Workshops waren zu lang. 
- Das soll jetzt aber keine 

Schimpftirade werden, denn: Wir 
wären nicht RaRo, wenn wir nicht 
alt genug wären, uns selbst zu 
beschäftigen und so mancher RaRo 
hat sicherlich auch am meisten Spaß 
beim Nichts-tun und chillen, was bei 
dem schönen Wetter und der tollen 
Location auch nicht so schwer war. 
- Außerdem bot das Pfingsttreffen 

wieder eine tolle Möglichkeit, 
alte Freunde zu treffen und neue 
Bekanntschaften zu schließen und 
am Abend wurde stets die Stimmung 
und Motivation gewaltig angeheizt, 
und dies vergrößerte auch noch mal 
den Spaßfaktor des Ganzen.
- Weiters haben wir wohl 

eindrucksvoll bewiesen, dass wir 
auch ohne Linz 12-Leiter fähig sind, 
ein ganzes Wochenende brav zu sein 
und uns angemessen verhalten zu 
können. (Und alle, die jetzt Mitleid 
für oder Angst um uns leiterlose 
Jugendliche entwickeln, können 
beruhigt werden: sowohl die Linz 5 
- Leiterin als auch der Tullner Leiter 
kümmerten sich rührend um uns)
Wir sehen uns nächstes Jahr in 

Leibnitz! :-)

RaRo-Bundespfingsttreffen in Zellhof am Mattsee
Katrin Burgstaller
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„Linz 12“-T-Shirts und -Abzeichen noch verfügbar
Redaktion

Es sind noch graue T-Shirts in allen Größen 
sowie Abzeichen verfügbar.

Bei Interesse bitte bei Peti oder 
dem Leiter eures Vertrauens melden.

T-Shirt: 4€
Linz12-Abzeichen: 1€
Halstücher: 8€

Keine Werbung in der Webausgabe
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 „Also viel Spaß beim Rocking 
Ribbon 2!“ sagte die Moderatorin 
Lisa gegen 20 Uhr des 4. Juni 2010 
auf der Bühne im Pfarrsaal St. Markus 
ins Mikrofon und eröffnete somit die 
zweite Auflage des Rocking Ribbon 
Concerts – zu Deutsch „Rockendes 
Halstuch“! 
Um den kreativen Abkürzungen 

des Pfadfindertums treu zu bleiben 
bezeichnen wir die 16- bis 20-Jährigen 
in diesem Kontext als RoRaRo – sprich 
Rock Ranger&Rover. Diese RoRaRo 
setzten es sich zum Ziel, ein eigens 
organisiertes Konzert auf die Beine 
zu stellen. 
Aus Gründen des Fehlens einer 

Bühne und Problemen mit der 
Lautstärke zu späterer Stunde im 
Schückbauerheim wich mensch in 
das Pfarrheim der Kirche St. Markus 
aus, um dort fünf jungen Bands ihre 
Stücke zum Besten geben zu lassen. 
Durch die Benützung prof. Ton- 

und Lichttechnik, die Raummiete, die 
Bandgagen und weitere Aufwänden 
beliefen sich die Ausgaben für dieses 
musikalische Unterfangen auf einen 
vierstelligen Betrag und es wurde 
zur Herausforderung, dieses Projekt 
nicht mit roten Zahlen abzuschließen. 
Doch voller Mut und Zuversicht, 

manchmal aber trotzdem auch 
Zweifel, ließen sich die RoRaRo 
von Linz 12 nicht unterkriegen und 
führten das Konzert zielstrebig und 
gewissenhaft durch. 
Die Anzahl der Gäste als großen 

Ansturm zu bezeichnen wäre sicher 
übertrieben, aber die Größe des 
Publikums war durchaus in Ordnung. 
Wenn auch viele Leute immer zum 
Zwecke einer Rauchpause oder dem 
Schnappen nach frischer Luft den 
Weg nach draußen suchten, füllten 
die restlichen Gäste den Buffet- und 
Bar-Bereich und den Platz vor der 
Bühne. 

Den Anfang auf dieser machten 
„Provoke To Proceed“, welche mit 
kompromisslos harten Metal-Gitarren 
und schnellen Schlagzeug-Beats den 
Fans einheizten. 

Danach stand für eine halbe 
Stunde die Band „Slope Combat“ 
auf der Bühne und brachte mit 
einer Mischung aus Rock, Blues 
und Alternative Stimmung in die 
Gründberger Lokalität. 

Mit Liedern aus 
dem Alternative-
Rock-Pop -Gen re 
bege is ter te  im 
Anschluss „White 
Ru s s i a n “  d a s 
Publikum. 
Sozusagen als Headliner beschallten 

„Red Machete“ mit ihrem – wie sie 
ihn selbst bezeichnen – Kick-Ass-
Hard-Rock, der sich an den 70ern 
und 80er orientiert, den Saal. Trotz 
zweier unglücklicher Pannen mit 
einem Bassverstärker und dem 
Schlagzeug rockten sie das Pfarrheim 
und die Gäste wurden von den Songs 
wahrlich mitgerissen. 

Die Unterbrechungen konnte sich 
das Publikum aber mit dem Gang 
zur Bar und einem Schluck vom Bier 
recht kurzweilig gestalten. 

Rocking Ribbon Concert II
Peter Abfalterer
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Als Afteract erfreute „Pogomogi“ 
mit elektronischen Klängen die nicht 
mehr ganz so breite Masse, die dem 
Konzert noch beiwohnte. 
Alles in allem war das Rocking 

Ribbon Concert 2010 zwar nicht 
der große finanzielle Erfolg, aber 
die RoRaRo konnten viel Erfahrung 
sammeln und dazulernen. 

Im Großen und Ganzen hat ziemlich 
alles einwandfrei funktioniert, bis 
auf ein paar Kleinigkeiten, mit der 
mensch aber vermutlich bei fast jeder 
Veranstaltung zu kämpfen hat. 

Ob es eine Fortsetzung des Events 
mit Auflage 3 geben wird steht noch 
in den Sternen – denkbar ist es auf 
jeden Fall! 

Zum Schluss möchte ich mich 
besonders bei einigen Menschen 
und Unternehmen bedanken, ohne 
die diese Veranstaltung nicht möglich 
gewesen wäre. Zuerst bei allen 
Bands, welche schließlich das zentrale 
Thema eines Konzerts darstellen. 
Des Weiteren möchte ich danken: 
den Gästen fürs Kommen, unserem 
Freund Mandi für die Lichttechnik, 
der Firma Streetpark-Productions 
und dem Tontechniker David Ruhmer 
für den Ton, den Aufpassern Maex, 
Tom und Roli für das Schaffen 
von Ordnung, der Privatbank für 
ihr Sponsoring und natürlich allen 
unterstützenden Leitern und den 
helfenden Rock RaRo!
Danke und „keep on rocking“!

Keine Werbung in der Webausgabe
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 Seit nicht ganz zehn Jahren bin 
ich nun Mitglied der Gruppe Linz 12 
und ich kann mit Recht behaupten, 
dass mich diese Tätigkeit mehr als 
geprägt hat.
Angefangen hat es mit meiner 

Unzufriedenheit bei der Jungschar 
und ich hab mir die WiWö mal 
angeschaut. Ich weiß noch genau, 
dass wir mitten in die Erste-Hilfe-
Heimstunde geplatzt sind und ich den 
Samariterbundmenschen extrem cool 
gefunden habe :-D Und von da an 

bin ich dann regelmäßig gekommen 
und auf meinem ersten Sommerlager 
in Unterweißenbach auch schon zu 
den GuSp überstellt worden. 
Die Ära Maex und Co beginnt … 

„Damals warst du noch so lieb und 
brav - Jetzt bist du auch lieb aber 
nicht mehr ganz so brav“. 
In zahlreichen Heimstunden und 

auf Wochenend- sowie Sommerlagern 
lernte ich pfadf inderische 
Fähigkeiten, extrem engagiert war 
ich diesbezüglich aber bis heute 

nie - zumindest was Kochstellen 
aufbauen und dergleichen anbelangt. 
Schließlich muss es ja auch immer 
kritische Beobachter geben ;-) Vor 
allem die Karte-Kompass-Heimstunde 
und das Bulldogge spielen mit den 
brutalen Burschen ist mir von den 
Heimstunden noch in Erinnerung. 
Mein erstes Lager, das nicht in einer 
Schule stattfand und auf dem wir 
selber kochen mussten war das Free 
Life Jamboree in St. Georgen 2003. 
Für dieses Lager war ich aber definitiv 

Ich & Linz 12
Katrin Burgstaller

Keine Werbung in der Webausgabe
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noch zu klein und es hat mich mehr 
abgeschreckt als fasziniert. Aber 
trotzdem blieb ich bei den Pfadis, und 
das nächste Lager (Herr-der-Ringe-
Lager in Judendorf bei Graz) war sehr 
cool. Die GuSp-Zeit war es auch, die 
entscheidend mein Regen-Trauma 
mitgeprägt hat. Man denke nur an 
Liebenau 2005, wo wir von enormen 
Regenmassen heimgesucht wurden. 
Nach einem, ich glaube, 6-stündigen 
Marsch bei strömenden Regen durch 
die Wildnis des Mühlviertels durften 
wir uns dann aber auch schon CaEx 
nennen. 
Wir wurden um einiges 

selbstständiger, planten coole 
Aktionen und die Sommerlager in 
Schweden 2007 und das Aqua 2008 
haben bleibende Erinnerungen 
hinterlassen. Warum auch immer, 
aber das Aqua in St. Georgen zählt 
zumindest bis jetzt (man sei gespannt 
aufs Ursprung) zu meinen absoluten 
Lieblingslagern - vielleicht weil so 
extrem coole Leute dort waren, es 
ein österreichischen Großlager war 
und wir die Sprache einwandfrei 
verstanden oder weil ein bisschen 
Festivalcharakter herrschte. Und bei 
den CaEx ist ein durchorganisierter 
Tagesablauf auch nicht mehr so 
wichtig. Auch wenn ich mit unserer 
Gruppenkonstellation, vor allem im 
3.Jahr, nicht immer einverstanden 
war, denn es gehört meiner Meinung 
nach mehr zu einer Heimstunde 
als sich anzuschweigen oder nur 
Tischtennisspielen zu wollen - aber 
als oftmaliges einziges Mädel hat man 
gegen einen Haufen Jungs nicht so 
große Chancen - versuchte ich das 
Beste draus zu machen und wenn 
ich mal zu zweit mit meinem Leiter 
war bastelten wir halt die Deko 
fürs Sommerfest. Herauszuheben 
aus meiner CaEx-Zeit sind auch 
zahlreiche Wochenendlager und 

mein allererstes Silvesterfest. Ich 
will keine Lieblingsleiter nennen, 
eigentlich, aber Felix und Mike haben 
schon entscheidend meine CaEx-Zeit 
geprägt.

Und nach einer weiteren 
Überstellung durfte ich jetzt noch 
zwei Jahre mein Engagement bei den 
RaRo unter Beweis stellen. Diese 2 
Jahre stehen den anderen um nichts 
nach, wir haben die allercoolsten 
Festln in dieser Zeit organisiert 
und außerdem sind wir eine echt 
motivierte Gruppe, die auch fähig 
ist, was auf die Füße zu stellen.
Es war auch in den letzten 2 

Jahren, dass ich vollends mein 
„Prinzessinnendasein“ (Zitat Mike) 

entwickelt hab :-) . Allerdings soll das 
nicht heißen, dass ich faul gewesen 
wäre und nie etwas geplant hätte, 
ganz im Gegenteil, aber ich hab mich 
halt nicht immer am Abwasch oder 
am Zeltaufbau beteiligt^^.
Und weil ich nun im kommenden 

Herbst vorhabe, nach Graz zu ziehen 
um ein Sprachenstudium zu beginnen, 
wird leider nicht mehr so viel Zeit für 
meine WiWö-Leitertätigkeit bleiben. 
Ich versuche natürlich trotzdem, bei 
allen wichtigen Aktionen dabei zu sein 
(erfahrungsgemäß gibt es da genug) 
und die Feste (sprich: Halloween, 
Silvester und ev. Sommerfest) nicht 
zu verpassen. Ich bleibe der Gruppe 
auf jeden Fall erhalten. 
Für mich hatte diese Aktivität 

stets oberste Priorität, sei es alles 
für eine Aktion und ein Festl sausen 
zu lassen oder den Familienurlaub/
den Ferialjob abzusagen, um auf 
das Sommerlager nicht verzichten 
zu müssen.
Zum Abschluss dieses Textes 

möchte ich mich bei allen Leuten 
bedanken, die mich in den letzten 
Jahren begleitet haben, dazu zählen 
alle Leiter und die vielen Freunde 
die ich gewonnen habe. Ein Großteil 
meines Freundeskreises besteht 
vermutlich aus PfadfinderInnen. 
Und ohne abgedroschen zu 

wirken: Es ist schön zu wissen und 
auch wichtig, das man Teil einer 
Gemeinschaft ist, und ich möchte 
auch an alle nicht-mehr-so-ganz-
Motivierten appellieren, diese Chance 
wahrzunehmen. Pfadfindersein 
kann in der Tat so viel geben wenn 
man bereit ist sich zu engagieren 
und nicht nur hin und wieder 
in die Heimstunde zu kommen. 
Außerdem schadet die Entwicklung 
von Teamwork und Gemeinschafts- 
sowie Verantwortungsgefühl gerade 
in der heutigen Zeit überhaupt nicht.
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Jahresrückschau der Gilde Schückbauer
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 Schon fast zur Tradition 
geworden ist es, dass die Gilde 
Bergkristall zu Pfingsten auf ein 
Frühlingswochenende in eines 
der zahlreichen Jugend- und 
Familiengästehäuser aufbricht. Als 
heuriges Ziel hatten wir uns Eisenerz 
ausgesucht.

Leider hatten wir dieses Mal mit 
dem Wetter kein großes Glück- das 
Schlechtwetter hatte sich in den 
Bergen festgehängt! Wir ließen uns 
aber nicht unterkriegen!
In gelben Regenmänteln und 

Helmen nahmen wir unseren 
ersten Höhepunkt beim diesjährigen 
Frühlingswochenende der Gilde 
Bergkristall in Angriff. 

Auf der Ladefläche eines Hauly, 
eines 850 PS starken Riesenlasters 
kurvten wir den Erzberg hoch und 
ließen uns über die Geschichte, 
die aktuelle Abbautechnik und 
die Arbeitswelt dieser Lagerstätte 
informieren. 
Immer wieder konnten wir auch 

Motorradfreaks bewundern, die sich 
die steilen Rampen in diesem Gelände, 

je nach Können, auf und abmühten. 
Das Wort drecknass könnte nicht 
passender als für die Beschreibung 
dieser Biker verwendet werden. Der 
anhaltende Regen störte uns beim 
zweitem Teil des Erzbergbesuchs 
weniger, da wir mit einer kleinen 
Bahn tief in den Berg einfuhren. 

Die Entstehung der Lagerstätte, 
die Legende vom Wassermann, der 
den Bewohnern   dieser Gegend 
nach seiner Gefangennahme Eisen 
für immerdar für seine Freilassung 
angeboten hatte, und Teile des 
ehemals verwendeten Fuhr- und 
Maschinenparks konnten besichtigt 
werden. 
Nachhaltig in Erinnerung bleiben 

wird uns aber die detailreiche, in 
obersteirischem Dialekt vorgetragene 
Schilderung der Legende der 
hl. Barabara, welche von ihrem 
Vater, dem strengen Heiden, nach 
umfassender Marterung "zu Tode 
hingerichtet" wurde.

Den Nachmittag teilten wir uns auf 
mehrere Gruppen auf. Die Kleinsten 
(und auch ein paar Große?) machten 

ein Nickerchen, andere spielten, 
tranken Kaffee oder redeten einfach 
blöd. Die restlichen Kinder und deren 
Anhang vergnügten sich im Hallenbad 
oder spielten dort mit ihrem neuen 
Spielzeug (wie z.B. Dieter mit seinem 
neuen Neoprenanzug). 
Die Abendunterhaltung wurde wie 

schon so oft in bewährter Manier 
hauptsächlich von Erwin bestritten. 
Tatkräftig unterstützt wurde er dabei 
von so manchem Flascherl Wein.
Den Sonntag verbrachten wir 

bei mäßigem Wetter je nach Lust 
und Laune im Schwimmbad,  mit 
einem Besuch des Hochofens in 
Vordernberg, mit einer Wanderung 
inklusive Bootsfahrt rund um den 
Leopoldsteinersee oder in der 
hauseigenen Kletterhalle oder Sauna.
Das für Montag angesagte schöne 

Wetter wollten wir noch in vollen Zügen 
genießen. Nach dem allgemeinen 
Zusammenpacken fuhren wir nach 
Gams, wo wir die Gipskristallhöhle 
besichtigten. Mit Taschenlampen 
bewaffnet, drangen wir ins Innere 
der Höhle ein, wo riesige Tropfsteine, 
weiße Gipskristalle und verwinkelte 
Seitengänge auf uns warteten.

Zum Abschluss unseres gelungenen 
Gildewochenendes machten wir in der 
Nothklamm, am Ufer des Nothbaches 
ein Lagerfeuer, wo wir Würstel und 
Steckerlbrot grillten.

Frühlingswochenende der Gilde Bergkristall
Peter Hofbauer und Gudrun Glocker
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Frühstücksaktion – 100 Jahre Pfadfinder in Österreich
Christoph Filnkößl

Am 08. Mai trafen wir uns 
gemeinsam mit der Gruppe Linz2 
im Linzer Schillerpark um mit ihnen 
das 100-jährige Bestehen der 
Pfadfinder in Österreich zu feiern. 
Im Rahmen einer österreichweiten 

Aktion frühstückten im ganzen 
Land gleichzeitig mehrere tausend 
Pfadfinder. Ein spannendes Programm, 
bestehend aus Palatschinken-
Schupfen, Steckerlbrot, einer 
Fotorallye und lustigen Spielen zog 

viele Besucher an. Diese hatten auch 
gleich die Gelegenheit, unsere Zelte 
zu besichtigen und sich über die 
Pfadfinder zu informieren.�
�
�
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 Freitag, 24.09.	 09:00	 Abfahrt mit PKW ab Volkshaus Dornach
	 10:00	 Besichtigung des Klosters Hohenfurth und des Postmuseums
	 12:00	 Mittagessen in der Pension Inge
	 14.00	 Quartier beziehen in Predni Vyton (Heuraffel) und Fahrt nach St.Tomas, 
	 	 Spaziergang zur Burg Wittighausen und 
	 	 ev. Wanderung zurück nach Heuraffel, 1 1/2 h.

Samstag, 25.09.	 09:00	 Abfahrt nach Rosenberg
	 09:45	 Besichtigung der Burg, Weiterfahrt nach Krumau, Stadtrundgang und Mittagessen
	 14:30	 Besichtigung des Schlosses, Rückfahrt zum Quartier in Heuraffel.

Sonntag, 26.09.	 09:00	 Abfahrt nach Hluboka, 11 km nach Budweis
	 10:30	 Schloßbesichtigung
	 12:30	 Mittagessen in Budweis, kleiner Rundgang.
	 16:00	 Kaffejause beim Kastner in Leonfelden
 
Anmeldung bei Fredi Mühlböck bis spätestens 02.06. beim Gildeabend mit Anzahlung von € 50,-- pro Person.

Gildereise nach Südböhmen 
Fredi Mühlböck

Pfadfinderbriefmarken
Redaktion

Helmut Winkler ist Mitglied der 
Gilde Schückbauer und ehemaliger 
ER-Obmann unserer Gruppe 
sowie weltweiter Pfadfinder-
Briefmarkensammler. Die Anregungen 
dazu bekam er während seiner 
aktiven Tätigkeiten bei der Gruppe 
(Patrulle Käuzchen) und bei seinen 
weltweiten Reisen im Laufen seiner 
Berufstätigkeit.

An Pfadfinder-Briefmarken 
Interessierte dürfen sich gerne bei 
ihm melden:
Helmut Winkler
Tel.-Nr. 0732/243598



Geburtstage
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Das Zwölfer - Team gratuliert
allen recht herzlich !

Keine persönlichen Daten in der Webausgabe
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Telefonliste
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Keine persönlichen Daten in der Webausgabe
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Vinni Katzmayr, WiWö, Viktoria Söser, Katrin Burgstaller, Martin Hauser, Lisa Deixler-Wimmer, Carina Schrenk, 
CaEx1, Peter Abfalterer, Gilde Schückbauer, Peter Hofbauer & Gudrun Glocker, Fredi Mühlböck und der Redaktion 
(Brigitte Schrenk, Christoph Filnkößl, Georg Mahringer).

Brunnbauer Hans, Wagner Peter Ing. u. Irmtraud, Wörndl Gertraud, Daill Christoph, Rackeseder Eva, Rauter 
Gerhard Mag., Hauer Helmut, Staudinger Rudolf, Leitner Franz, Filnkössl Heinz Mag., Lenk Elisabeth, Wödlinger 
Reinhard Dr., Maislinger Johann, Penz Franz, Bauer Walter, Mayer Ingeborg und allen, die durch großzügige 
Aufrundung ihres Jahresbeitrages die Jugendarbeit der Pfadfindergruppe Linz 12 unterstützen.

Die Beiträge stammen von:

Ein herzliches Dankeschön unseren Spendern!
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Das neue 12er Konto:
Kontonummer 6-05.725.155
Bankleitzahl 34.000

bei Raiffeisenlandesbank OÖ
ltd. auf „Pfadfindergruppe Linz 12        

- Urfahr - Gruppenzeitung Zwölfer“

Bitte auf die geänderte Kontonummer achten!
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Absender:
Pfadfindergruppe Linz 12
Redaktion "Der Zwölfer"
Georg Mahringer
Bachlbergweg 81
4040 Linz

Österreichische Post AG
Info.Mail Entgelt bezahlt
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